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Ein ganzes Buch voll Kroppzeug


Die Autorin

Katrin Eichmann wurde 1974 in Bochum geboren, wo sie auch heute lebt. Schon früh wusste sie, dass sie das Schreiben zum Beruf machen wollte. Sie studierte Germanistik und Philosophie in Bochum, Kiel und Hamburg. 2003 wurde ihr erster Text veröffentlicht, woraufhin weitere ihrer Arbeiten in mehreren Literaturzeitschriften erschienen. Sie erhielt zahlreiche nationale sowie internationale Stipendien, unter anderem für das Künstlerdorf Schöppingen 2007, die Denkmalschmiede Höfgen 2012 und den Künstlerhof Schreyahn 2015.



Ihr seid in allem irgendwie so konventionell


Wer ist der Dickwanst auf dem Sofa? Dies Leben ist die populäre Popmode. Ihr seid doch nicht gewöhnlich, popelig, banal, trivial. Ihr seid das Klischee von Spießern. Die Gummireifen sind bei Volkswagen der Standard. Ihr seid vom Scheitel bis zur Sohle das Mittelmaß. Die Gemeine Stubenfliege und das, was vielen gemeinsam ist, ist der gemeine Hund. Alle sind die typischen Typen, puh, die Philister. Alle Kleinkarierten sind aus dem gleichen Muster. Ihr Kumpel seid wie eure Reise pauschal. Der Durchschnittsgeschmack ist kein Kodder, ist kein Kaviar, ist der Allerweltsgeschmack. Der Alltagsmensch lebt sein Alltagsleben. Was bitte versteht ihr unter »ein Leben leben«? Ihr trampelt den prosaischen Lauf eures Lebens. Ich kenne den stereotypen Menschenschlag vor meiner Bekanntschaft mit ihm. Die Bürgersmänner sind der stärkste Bestand von den Herren neben den großen Beständen von TVs und PCs. Ihr seid die Kopie vom Haufen DIN-A4-Blätter. Der Meier ist der 103. von den Meiers. Der freie Flippige fehlt euch völlig. Der Begriff Establishment steht für die gutbürgerliche Ordnung. Die Festanstellung und die Ehe nageln fest. Er ist beweibt und hat Kinder, er besitzt 1 Weib + 1,4 Kinder, er ist der Ehemann und der Familienvater. Euch brennt die Sicherung nicht durch. Ihr habt die besseren Verhältnisse am langen Rohr. Ich ziehe vor dem anständigen, redlichen und ehrbaren Haus nicht den Hut. Er sagt jawoll, aye, aye, Sir. Die gutbürgerliche Küche serviert einfache, nicht verfeinerte Gerichte in reichlichen Portionen. Was hat einen soliden Anstrich, sauber? Auch euer berechnetes Leben lässt sich nicht berechnen. Ihr macht auf situiert und nobel, vornehm. Die Gesellschaft ist so korrekt, dass das schwachsinnige Falsche hier genau richtig ist. Überall haben die Bürgersmänner ihre Hände im Spiel. Die Tippse wird zum Diktat gerufen. Die fette Ehefrau und Mutti ist das gefallene Mädchen. Ihr macht viel her mit eurer Führungsposition und damit, viel Geld zu haben. Ihr Angeber gebt mit dem Euren an, der bildhübschen Lady, dem Eigenheim, der Kutsche, dem Beaujolais, dem C-Prominenten, der euer Bekannter ist, den Meetings, auf denen ihr ständig seid, und gebt noch damit an, wer kränker sei. Die Bequemlichkeit, die Gemütlichkeit, die Behaglichkeit in eurem Daheim, das ist was für euch. Ihr sonnenbadet auf der Sonnenliege und nehmt ein angenehmes Sonnenbad. Der liebe Freund und Kupferstecher macht es sich ein bissel zu leicht. Ihr nehmt den Mund voll, haltet euren Mund, Bürger mit dem Spieß! Ihr bildet euch einen Zacken ein. Wenn die Steher sich begegnen, haben sie einen Ständer. Ihr habt keinen Größenwahn, ihr seid nur Einstein. Ihr glorifiziert euch, und die Glorie ist die gelbe Frisbeescheibe. Die Schaumschläger verkaufen ihr Würstchen als die Edelsalami. Ihr steckt die Luftpumpe in euren Mund und pumpt euch auf. Ihr habt was drauf, und ihr seid gut drauf. Es scheint funny und sunny, was Echtes zu sein. Ihr sollt lächeln, immer nur lächeln, nur nimmer aufhören zu lächeln, keep smiling! Ihr wahrt die Form, Glücksritter, derbe Gewinner. Der Strahlemann ist der Saubermann. Ja, bei euch ist alles straight. Der Apotheker beliefert euch mit Prozac, und drin ist der Totenkopf. Ihr manipuliert, wie pfiffig, die Glupscher von den Leuten. Die doofe Nuss ist taub. Der Heuchler ist gespalten wie die Persönlichkeitsspaltung. Ihr legt das Make-up auf, die getönte Creme, mit der die Falten im Gesicht bedeckt werden, das kosmetische Präparat, das der Verschönerung, der dekorativen Kosmetik dient. Was nicht fotogen ist, wird ausgeblendet. Ihr seid auf den Vorteil, das Business in dem Betrieb und in der Beziehung aus. Das Glück ist materiell, die Beseligung ist der Dusel und der Massel. Der Streber auf der Stufenleiter arbeitet auf sein Ansehen und sein Sozialprestige hin. Ihr seid hinterher, euch hervorzutun, zu gelten, andere zu übertrumpfen. Das materialistische Gedöns ist over the top. Ihr giert und geifert wie der Hund nach dem Futternapf, und wen ihr gebrauchen könnt, den wedelt der Hund an oder den beißt er. Bei eurer Liebe springt der Hunderter für euch heraus. Der Abteilungsleiter mag Tilsiter, und der Lehrling mag zehn Tilsiter Käse essen. Die schleimige Schnecke zieht und hinterlässt eine Schleimspur. Der Radfahrer duckt sich nach oben und tritt nach unten. Die Ratio kann keine verbrannte Waffel fühlen, der Grips kann nur rechnen. Der Gradlinige fällt nicht. Den Helden der Arbeit ehrt der Orden, den Familienvater das Verdienstkreuz am Bande. Helau, die Sexualmoral kostümiert die unzüchtige Schlampe Ehe. Die Doppelmoral legt zweierlei Maßstäbe an. Sogar die Schicklichen betragen sich unschicklich. Den feinen Leuten rutscht das unfeine Wort heraus. Der Steher steht deshalb, weil der andere durch ihn fällt. Der Bettler hält den Hut hin, und der Wohltäter wirft eine Pommes hinein. Der Kaiserschmarren Bourgeoisie redet einen Schmarren. Die Sozietät errichtet das gesellschaftliche Tabu, dass sie asozial und tabu ist. Das Normale ist pervers, und das Perverse ist normal. Der Soziale ist nicht sozial, und der Asoziale nicht asozial. Die geometrischen Figuren sind kongruent. Die Moleküle dissoziieren in Atome. Alles im Griff auf dem sinkenden Schiff. Hey, immer easy, ihr gesteht es euch nicht ein, wer ihr wirklich seid. Die Engstirnigkeit trägt die Scheuklappen. Der Einfaltspinsel begreift wie das Kind nur das, was er greifen und in den Mund stecken kann. Er reflektiert nicht, es geht ihm protoprima. Das Gaukeln ist das Verschaukeln. Der Oberflächliche bohrt nicht. Die einfach strukturierte Psyche brüllt vor Lachen. Ein einfacher Kopf hat keinen Gott, der Ballon nicht. Ihr habt den tiefen Teller nicht erfunden. Ihr färbt euch wasserstoffblond, aber das Haar ist spröde. Ihr seid spröde gleich öde. Die Vita ist die von der Tranfunsel. Der Biedermann ist der Laumann. Der Meier ist der Laumeier. Die lasche Suppe schmeckt fade. Der Spießer kann sich über sich gar nicht schieflachen. Ihr seid zum Gähnen, wie ich atemlos bin. Die Stützen der Gesellschaft sind aus Stahlbeton. Der Bürger klebt an seiner Rolle. Der klasse Primus gilt in der Klasse. Angepasst passt ihr zum Dritten Reich und zur Bundesrepublik. Ihr passt hinein, wie ich euch nicht passe. Eure Individualität ist geboren *, um zu sterben †. Das Verhalten gehört sich so oder ist ungehörig, ist die Regel oder die Abweichung von der Regel. Ihr seid flexibel wie der Stretch, ihr seid elastisch wie das Gummi. Auf den Kommandoton flüstert ihr: Führer, wir folgen. Gibt es eine Chance auf meine Selbstverwirklichung, kein Null-acht-fuffzehn-Typ zu sein? Der Wauwau ist dressiert. Das Hündchen macht Männchen vor der Regel und dem Reglement. Der Opportunist ist der Mitläufer, der Mitmacher. Das Spielzeugauto wird durch die Fernbedienung gelenkt. Die Lebensplanung ist programmiert. Der Bürger kann Chef werden, indem er der Untertan ist. Die Mehrheit ist starkknochig, wie die Minderheit schwach auf der Brust ist. Die Bürger sind statistisch in der Überzahl. Die Gesellschaft weist in die Anstalt ein, und die ist gesund. Die Norm ist internalisiert, ohne hinterfragt zu werden. Die Sozialisierung lehrt das Kind, funktionieren zu lernen. Das Funktionieren ist strikt obligat. Ihr giepert nach dem Geld und der Geltung. Alles ist auf den Erfolg angelegt, und der Erfolgreiche legt sich dafür gerne mit jemandem an. Nur der Egoist kann der Erfolgreiche sein. Der Egoist benennt sich nicht als solcher. Der Raffke scheffelt die Euros, er kurbelt die Wirtschaft und das Bruttosozialprodukt an. Der Uniformierte trägt seine Polizeiuniform, die braune Uniform. Das dämliche Gequassel ist der Normalo. Die Stulle, mit der Blutwurst belegt, ist die Norm. Aus den Unwerten werden die Normen, aus den Normen die Direktive und das Dogma abgeleitet. Ihr identifiziert euch mit dem, womit ich mich nicht identifiziere, der bürgerlichen Norm. Die Bourgeoisie stellt die These auf, die Subkultur die Antithese und die Mischung die Synthese. Die bürgerliche Ideologie ist wie der eifersüchtige Islam, der im Dschihad nur sich selbst gelten lässt. Der Bürgerschreck verschreckt den Bürger. Der Konservative ist der Tyrann, der den Dissidenten tyrannisiert. Ihr versteht die Mickymaus, aber nicht den Unverstandenen. Der Mensch wird asozial und pervers erzogen. Es ist egal, ob ich der asoziale Bürger oder der asoziale Abweichende bin. Die gute Gesellschaft steht dem Outcast in nichts nach. Sind die Kleinen oder die Großen der Wertstoff oder der Schrott? Niederträchtig und klein seid ihr, die ihr meint, von oben herabblickend, hoch über dem Würstchen zu stehen. Das Bürgertum ist die Nummer eins und der Erste, und der Außenseiter der nicht für voll Genommene, der Minderwertige, gebrochen und entzweigerissen. Wegen meiner Erfahrungen bin ich anti, gegen den Spießer, den Außenseiter, den Menschen, sage ich nee: Schafft die Junkies, die Penner, die Homos und die Spießer ab!


Applaus oder Buh. Das Drama vom Außenseiter wird aufgeführt, und der Außenseiter ist der Held oder der Schurke

Ich stehe mit beiden Händen auf dem Boden der Kunst. Ich falle aus der Rolle wie der Schauspieler, der die entsprechende Stelle in seiner Textrolle nicht findet. Das Chaos lebt sich drunter und drüber, durcheinander aus. Meine Story spielt den Witz in Wildwest. Die Leichtfertigkeit ist der lockere Zeisig. Das Fahrzeug wendet, schert aus, biegt nach links raus. Die Undergroundliteratur, die Undergroundmusik und der Undergroundfilm sind meine U-Bahn-Station. Das Außenseitertum ist die entartete Kunst. Der Exzentriker ist die Randpersönlichkeit, die sich nicht als der Biedermann verkappt. Meine Richtschnur ist es, keine zu haben. Ich pfeife die Bürger aus. Der Nonkonformist statt des Konformisten liegt richtig. Ätsch, bäh, ihr korrekten Leute, ruft das aufsässige Kind. Beliebt er, der um 14.00 Uhr guten Morgen sagt, verrückt zu sein? Der Künstler mit dem Dreitagebart und mit Pomade im Haar, die gepflegte Ungepflegtheit ist der letzte Schrei. Ist es denn die Möglichkeit, meine flippige Kunst überwindet die Bürger. Meine ausgelatschten Turnschuhe, meinen Hinterhof, meine Spaghetti, meine Einsamkeit, meinen Alkoholismus überwinden meine Gedichtchen, meine schönen Gedichtchen. Das pubertäre Kleinkind, in der Regression mit den Worten spielend, hat den mit todernsten Gedanken angefüllten Schädel. Der Künstler schafft eine fantastische, der Satan eine chaotische Welt. Was der Künstler persönlich im Leben verliert, das gewinnt seine Kunst. Der Gammler gammelt und bummelt. Ich lebe in den Tag hinein. Der Künstler leistet sich seinen gesellschaftlichen Fauxpas, seine Taktlosigkeit. Der Schriftsteller ist in der verschriftlichten Kommunikation der Virtuose, wie er in der zwischenmenschlichen Kommunikation der Dilettant ist. Ein Buch zu schreiben ist eine Arbeit, ein Buch zu lesen ist eine Muße. Der Künstler arbeitet auf den unästhetischen Feldern des Ästhetischen. In meinem wilden Brüllen liegt meine unendliche Stille. Nur der Blinde kann sehen, nur der Fühlende kann denken. Der Marihuana rauchende Künstler im Schreibrausch ist das Bild für die psychische Schwäche. Ich mokiere mich lauthals. Es genügt dem Querkopf nicht, an den Spießern zu mäkeln, er mäkelt an der gesamten Kultur. Der hippe Lifestyle ist die Trashkultur, und die Papp-Pizza, der Sweater und der Jargon sind ihr Hang zum Billigen, Schrillen und Geschmacklosen. Mein Lifestyle ist der Freestyle. Ich drücke die Escape-Taste Esc. Mit dem einen Wort Spinner ist alles über den Künstler gesagt. Das Projekt verläuft nach der Trial-and-Error-Methode. Das, was beim Experiment herauskommt, ist ungewiss. Die Künstlerkolonie sprengt der Gesellschaft Zement. Das fahrende Volk ist unterwegs. Der Lotterbube ist ein Kerl ohne Disziplin. Ich lebe in meinem Empfinden, und wer fühlen kann, der muss irre sein. Es ist mutig, sich selbst zu leben. Ich lebe mein Leben, so lasst mich leben! Jeder hat auf vielerlei Weise seinen Lebensstil. Alle Stile sind auf ihre eigene Weise stillos. Leb hier und jetzt und heute und nicht morgen! Sorge dich nicht, sich zu sorgen lohnt sich nicht! Wenn der Abschied und das Lebewohl da sind, wird sich irgendetwas ergeben, der Sommersonnentag in Spanien, der Job in der Zeitungsredaktion, ein neuer Lover oder ein Zimmer in der Psychiatrie, irgendetwas. Ich bin der Märtyrer im Glauben an mein Kunstwerk. Der Manisch-Depressive macht eine Kunst. Das Genie zimmert seine Schmiere zusammen. Schreibt es die Wahrheit, sind es Unkenrufe. Die Masse zeugt die Kinder, der Künstler pflanzt sich im Kunstwerk fort, er zeugt sein Büchlein. Ihr sitzt auf dem Sofa, ich, der Penner, bin nirgendwohin unterwegs. Ich entferne mich Schritt für Schritt von der Bürger Lebensformen. Ich habe meine Blüte überschritten. Mein Talent kriegt manches hin, in manchem ist es wie ein Vorort einer großen Stadt. Ich krieche zur Bühne, und auf der Bühne richte ich mich auf. Die Masse überfährt das, was außergewöhnlicher, individueller, begabter und feiner ist. Was ich an der Welt ändern kann, ist Geschichten zu predigen, die keiner hören will, und die Alpenblumen zu schützen. Die Künste lernen laufen, statt des Buches das E-Book, statt des Shakespearischen die Performance, statt des Tamburins die CD, statt des Ölschinkens die Designermode. Was der Kunst huldigte – die Bibliothek, das Theater, der Konzertsaal, das Museum – entweihen der Supermarkt, der Copyshop und das Fernsehen, in den Ecken der alltäglichen Welt. Die Avantgarde steht unter dem Zeichen der Massenmedien und des Technizismus. Die Künste werden für den Designerstuhl und den Werbespot, zum Gebrauch und Verbrauch angewandt. Der reine Geist macht sich dem Herrn seiner Vermarktung dienstbar. Die Bild-Zeitung und die McDonald’s-Werbung sind origineller als das, was als Kunst durchgeht. Die Abgedroschenheit ist ein Minus, die Innovation ein Plus. Die oberflächliche Show kommt laut, witzig und cool rüber. Der Rüpel belichtet das unterbelichtete Tabu über. Nur das bunte Cover erreicht die Auflage. Die Attraktion des Künstlers ist das Event, das Buch ist langweilig und doof. Von der Berlinale sieht man die Fotos der Party in der Illustrierten, wer mit wem da ist, aber von den Filmen ist keine Rede. Die Publicity tötet den Künstler. Der Heftchenroman hat das Zeug zum Bestseller, die Literatur ist für ein Klimpergeld zu haben. Die Brotlosen essen trocken Brot. Manche machen auf die kommerzielle Masche, manche machen eine Kunst. Die Akzeptanz des Künstlers beim Publikum steigt oder fällt mit seiner Bekanntheit, mit seinem Erfolg oder seinem Misserfolg. Der Traumtänzer träumt von seinem großen Wurf, der nicht kommt. Es gibt die Künstler, die künstlerischen Trittbrettfahrer und die Lebenskünstler. Eine Kunst ist keine geschwollene Bildung. Eine Kunst ist keine Pose. Es gibt die Künstler ohne Werk, die Lebenskünstler, den Schnorchler auf den Malediven. Sein subtiler Busen macht den Künstler nicht glücklich. Ich lebe ein Leben, mein Leben, ich könnte unter zig Möglichkeiten mein zweites Leben leben. Ich wähle mich, ich entwerfe mich, der zu sein und der Zweite nicht zu sein. Der internalisierte Trottel lebt die Gesellschaft, ohne selbst zu denken, das selbstverwirklichte Herzchen macht etwas aus sich selbst. In der Divergenz zwischen meinen Ansprüchen und den Forderungen der Sozietät können die Imperative mich verhindern und klein halten. Ich bin ich und mir zu eigen und nicht der Wauwau, der dem Herrn gehört. Die Konfrontation zwischen dem Herrn und dem Sklaven ist an der Front. Ich blaue und mache den Montag blau. Ich bin auf der Flucht vor der Polizei. Ich setze mich über das Gerede der Leute hinweg. Ich soll das tun, was ihr wollt, doch wer frei sein kann, der zu sein, der er sein will, der muss nichts. Der Hund wird mit einem Knüppel geschlagen. Die Polizei treibt die Demonstranten mit Knüppeln auseinander. Ich lasse die Zügel schießen, die mir die Gesellschaft anlegt. Die Gesellschaft zeugt mich, ich gebäre mich, der Fötus ist entbunden, der Außenseiter hat sich emanzipiert. Die Selbstbestimmung ist nicht die Fremdbestimmung, die Fremdbestimmung ist nicht die Selbstbestimmung. Das Pro schließt das Kontra aus. Ich bin dem Glauben abtrünnig geworden, ungetreu und treulos. Es gibt nicht den einen wahren Wert, sondern einen Pool von Werten. Ich sehe durch meine Brille. Ich will die Indoktrination nicht lernen. Ich verhöhne die Bürgerlichkeit, die bürgerliche Denk- und Lebensweise. Ich erkenne den Bürgern die Ehrenrechte ab. Ich bin mir näher als die Gesellschaft, das Hemd liegt mir näher als der Rock. Der Boxer fängt sich in der ersten Runde einen harten Konter ein, er kontert den Schlag mit einem linken Haken. Die internen, externen und normativen Faktoren bestimmen das Verhalten, das daneben ist. Ich grenze mich ab, und ich werde abgegrenzt wie die Grenze zwischen Deutschland und der Polackei, wie die Grenze gesperrt ist, dicht ist. Ich lasse mich nicht zu ihrem Hampelmann machen. Ich schere mich nicht um euer normales Leben. Was für alle gilt, gilt für mich nicht. Die Systeme sind inkompatibel. Der Relativismus lehrt, es gibt nicht mein eines Recht, sondern viele sich widersprechende Rechte. Der Unterschied zwischen gut und böse wird relativ wie der zwischen Gott und Teufel. Dem ethischen Relativismus fehlen alle sittlichen Maßstäbe, er leugnet allgemein verbindliche Normen, ihm fehlt Gott, er leugnet Gott. Alle Maßstäbe sind nur zeitbedingt, und alle Anschauungen können niemals allgemeingültig sein, nur die moderne Orientierungslosigkeit auf dem Irrweg ist allgemein. Das Sein vorgegebener, unabänderlicher Werte und Zielsetzungen wird angezweifelt, der radikale Relativismus führt zum Skeptizismus, zum Nihilismus, dem Verfall der Werte, zum Egoismus und zum Atheismus. Das Relativieren setzt die Dinge in Bezugspunkte zueinander und schränkt sie dadurch in ihrem Wert ein. Der Nadelstreifenanzug kontaktiert den Hippielook und erlebt den Kulturschock. Ich bin mein eigener Herr, keiner redet mir rein. Die Individualität ist nicht in der Gesellschaft möglich, nur gegen sie und außerhalb ihrer. Der Rand reagiert auf die Mitte der Gesellschaft mit Konformismus wie der Wetterwendische, mit Widerstand wie die Weiße Rose, mit Separation wie die Apartheid. Wie ist er zum Outsider geworden? Ich ändere mich und meine Einstellungen, ich reformiere mein Leben und meinen Lebensstil. Mein Glaube an eure Loyalität bröckelt. Die Subkultur kehrt die Kultur zur Kontrakultur. Die Normwidrigen und Wertelosen haben eigene Normen und Werte. Ich identifiziere mich mit meiner positiven Bezugsgruppe, als da ist die Reimschmiede. Ich hebe mich von meiner negativen Bezugsgruppe ab, als da sind die Spießer. In dem Paradox verinnerlichter Normen und dem Nein zu den Normen kommt mir eine vermeintliche Schuld hoch. Ich muss meine Normabweichung neutralisieren, rationalisieren und rechtfertigen. Freiheit!, schreit der Rebell. Der Andersdenkende artikuliert die Widerstandsbewegung und die Opposition. Der Protestsong kritisiert die sozialen und politischen Verhältnisse, flammend und geharnischt. Die Außenseiter aller Länder mögen vereinigt sein.


Das Showbiz ist angesagt, und Boris Becker oder Helmut Kohl duschen das Mikrofon und ziehen eine Show zum Abschalten ab 

Das Fernsehen ist ein Allerlei, ein buntes Vielerlei, ein Kunterbunt, ein Cocktail, eine Melange, ein Tuttifrutti, ein Potpourri, eine Palette, ein Kaleidoskop, ein Sammelsurium. Da ist für jeden was dabei, die Aktuelle Stunde, Wer wird Millionär?, die Quizshow, von Günther Jauch moderiert, das Fußballmatch, die 2581. Folge der Fernsehserie, Rosamunde Pilcher, »Liebe im Spiel« sind wie Nestlé Quality Street eine Mischung aus Bonbons und eine süße Ware. Der Voyeur spannt und glotzt TV. Der Fernseher ist der Highway, auf dem Günther Jauch mit dem Fernsehzuschauer kommuniziert. Mit dem Fernseher kann man sich unterhalten, wie ihn seine Alte langweilt und er ihr nichts zu sagen hat. Das Interview mit Friedrich Hölderlin hat die hohe Ausschaltquote. Die Soap-Opera schäumt nur. Die Nachricht stammt aus zweiter Hand, wie das Leben aus zweiter Hand das Leben nicht erfährt, nicht erlebt, nicht empfindet und nicht versteht. Nach Feierabend will er fernsehen, egal was kommt. »Miami Vice« ist reizvoller, als das Leben zu leben. Komisch, es kommt irgendwas von nirgendwoher. Er kennt Sri Lanka, obwohl er nie unter Palmen gewesen ist. Die Wirklichkeit ist simuliert und pseudo. Günther Jauch spricht die Schauende an, sie ruft zurück, der Apparat antwortet nicht. Der neue Fernsehstar, der neue Klatsch, die Mode topaktuell, die Medien brauchen die Sensationen und den brandneuen Zündstoff.
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